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Der Krieg gegen Migranten im 
Mittelmeer ist für die Wertege-
meinschaft zu schaffen. Geschätzt 

34.000 Tote seit der Zerstörung Libyens 
durch NATO-Staaten 2011 lautet bisher die 
Bilanz. Anders sieht es mit Russland aus. 
In Moskau sitzt der Feind. Der Jahrestag 
des deutschen Überfalls auf die Sowjet-
union verging wie üblich ohne irgendeine 
offizielle Geste. Immerhin legte DFB-Prä-
sident Reinhard Grindel in Sotschi an 
einem Ehrenmal ein Gebinde nieder. An 
traditionellen Gedenkveranstaltungen in 
Berlin nahm am 22. Juni 2018 kein Ver-
treter der Linke-Parteiführung teil. Dort 
sorgt man sich zwar sehr um die angeblich 
gefährdete Existenz der Atommacht Israel, 
aber Russland ist nach Ansicht etwa der Ko-
vorsitzenden Katja Kipping am syrischen 
Krieg ebenso schuld wie die westlichen 
Großmächte, die ihn seit 2011 führen.

Diese Vertauschung von Ursache und 
Wirkung ist mit der Herrenvolkideolo-
gie, die das Verhältnis der in Deutschland 

Herrschenden zum östlichen Nachbarn be-
stimmt, kompatibel. Kein Imperialismus 
ohne soziale Chauvinisten, die als Sozial-
liberale daherkommen.

Die deutsche Kriegsfraktion zeichnet 
sich demgegenüber durch Klartext aus. So 
legt z. B. der Chef der Bundesakademie 
für Sicherheitspolitik, Karl-Heinz Kamp, 
am Donnerstag in einem Gastbeitrag für 
Die Welt dar, worauf es jetzt für die NATO 
ankommt: Sie müsse sich seit 2014, also 
seit dem vom Westen finanzierten und in-
szenierten Putsch von Faschisten und Na-
tionalisten in Kiew, »auf ein militärisch 
aggressives Russland neu einstellen«. Der 
Präsident der in der Öffentlichkeit weit-
gehend unbekannten Strategiefabrik der 
Bundesregierung, die in Berlin am Schloss 
Niederschönhausen unter bewaffneter Be-
wachung residiert (am Nachmittag des 
30. Juni hat sie dort vor der Haustür das 
Sommerfest der DKP Berlin zu Gast, für 
Antimilitarismus ist gesorgt), macht sich 
deswegen pflichtgemäß Sorgen. Am 11. und 

12. Juli steht in Brüssel ein NATO-Gipfel 
an, und Donald Trump nimmt teil. Der will 
dem moskowitischen Gottseibeiuns wenig 
später die Hand geben, was Kamp fragen 
lässt: »Die NATO am Ende?« Alarmis-
tisches Geklapper gehört zum Geschäft. 
Was im Kalten Krieg die »Raketenlücke« 
war, die seit dem Start des sowjetischen 
Sputnik 1957 vom militärisch-industriel-
len Komplex alle paar Jahre neu erfun-
den wurde, das ist heute der bevorstehende 
Untergang des Abendlandes wegen Ent-
waffnung der NATO. Zwar konstatiert auch 
Kamp, dass das nicht stimmt, aber egal. 
Im Trump-Team halte, räumt er ein, Ver-
teidigungsminister James Mattis »felsen-
fest« die NATO-Stellung: »Unter seiner 
Führung hat sich das militärische Engage-
ment der USA in Osteuropa im Vergleich 
zu den Obama-Jahren sogar verstärkt.« 
Dennoch: Der Untergang des Westens ist 
nahe, weil »die Europäer« zuwenig tun. 
Auch in Deutschland, klagt Kamp, stiegen 
»die Verteidigungsausgaben nur schlep-

pend und sind oft Gegenstand innenpoli-
tischer Scharmützel«. Vor allem letzteres 
soll wohl abgestellt werden. Demokratie 
gefährdet die Sicherheit. Kamp warnt: Wei-
se der in der kommenden Woche im Parla-
ment zu verabschiedende Bundeshaushalt 
»nicht eine merkliche Steigerung im Ver-
teidigungsbereich aus«, reise »Deutschland 
mit schwerem Gepäck nach Brüssel«. So 
kann’s gehen: Am Ende ist die Bundes-
republik schuld am Ende. Da bleibt nur 
Aufrüstung, Kamp nennt’s »Ausrüstung«, 
ohne Obergrenze.

Etwas Positives ist dran an diesem echten 
Gefährder, der früher schon über nuklea-
re Bewaffnung der Bundeswehr öffentlich 
nachdachte. Auch ohne offizielles Geden-
ken an den 22. Juni 1941 hat er die Einsicht: 
Was die NATO-»Wüstenfüchse« in Afrika 
fast nebenbei anrichten – Krieg, Chaos, 
Flüchtlinge –, gegen Russland schaffen 
»wir« das noch nicht. Er und seine Akade-
mie arbeiten daran, das zu ändern.Arnold 
Schölzel

Der Schwarze Kanal  n Von Arnold Schölzel

Ein Schritt von geschichtlicher 
Bedeutung ist getan!

Am 12. und 13. Juli dieses Jah-
res (1943, jW) tagte in Moskau 

eine Konferenz deutscher Offiziere und Sol-
daten, die sich in Kriegsgefangenschaft be-
finden, gemeinsam mit Männern des deut-
schen öffentlichen Lebens, Gewerkschafts-
führern und Reichstagsabgeordneten.

Die Vertreter aus allen Schichten unse-
res deutschen Volkes beschlossen, das 
Nationalkomitee »Freies Deutschland« 
zu bilden und sich mit dem folgenden 
Manifest an die deutsche Wehrmacht und 
an das deutsche Volk zu wenden.

Die Ereignisse fordern von uns Deut-
schen unverzügliche Entscheidung.

In dieser Stunde höchster Gefahr 
für Deutschlands Bestand und Zukunft 
hat sich das Nationalkomitee »Freies 
Deutschland« gebildet.

Dem Nationalkomitee gehören an: 
Arbeiter und Schriftsteller, Soldaten und 
Offiziere, Gewerkschaftler und Politiker, 
Menschen aller politischen und weltan-
schaulichen Richtungen, die noch vor 
einem Jahre einen solchen Zusammen-
schluss nicht für möglich gehalten hätten.

Das Nationalkomitee bringt die Ge-
danken und den Willen von Millionen 
Deutscher an der Front und in der Heimat 
zum Ausdruck, denen das Schicksal ihres 
Vaterlandes am Herzen liegt.

Das Nationalkomitee erachtet sich 
als berechtigt und verpflichtet, in dieser 
Schicksalsstunde im Namen des deut-
schen Volkes zu sprechen, klar und scho-
nungslos, wie die Lage es erfordert.

Hitler führt Deutschland in den Unter-
gang.

An den Fronten:
Die Niederlagen seit sieben Monaten 

sind ohne Beispiel in der deutschen Ge-
schichte: Stalingrad, Don, Kaukasus, Li-
byen, Tunis. Hitler allein trägt die Verant-
wortung für diese Niederlagen. Er steht 
immer noch an der Spitze der Wehrmacht 
und des Reiches. Über Tausende von Ki-
lometern Frontlänge verzettelt, stehen die 
deutschen Armeen weit entfernt von ihrer 
Heimat, gestützt auf Bundesgenossen, de-
ren Kampfwert und Zuverlässigkeit von 
vornherein fragwürdig waren, den mächti-
gen Schlägen einer von Woche zu Woche 
stärker werdenden Koalition ausgesetzt. 
Die Armeen Englands und Amerikas ste-
hen vor den Toren Europas. Bald wird 
Deutschland nach allen Seiten zugleich 
kämpfen müssen. Die geschwächte deut-
sche Wehrmacht, immer enger eingekreist 

von übermächtigen Gegnern, wird und 
kann auf die Dauer nicht standhalten. Der 
Tag des Zusammenbruches naht!

In der Heimat:
Deutschland selbst ist heute zum 

Kriegsschauplatz geworden. Städte, In-
dustriezentren und Werften in steigendem 
Maße zerstört. Unsere Mütter, Frauen 
und Kinder verlieren Heim und Habe. 
Das freie Bauerntum ist entrechtet. Die 
totale Mobilisierung ruiniert den Hand-
werker und den Gewerbetreibenden und 
bringt das arbeitende Volk um seine letz-
ten gesunden Kräfte.

Seit Jahren hat Hitler, ohne Willens-
befragung des Volkes, diesen Eroberungs-
krieg vorbereitet. Hitler hat Deutschland 
politisch isoliert. Er hat die drei größten 
Mächte der Welt gewissenlos herausge-
fordert und zum unerbittlichen Kampf 
gegen die Hitler-Herrschaft zusammenge-
schlossen. Er hat ganz Europa zum Feind 
des deutschen Volkes gemacht und dessen 

Ehre besudelt. So ist er verantwortlich für 
den Hass, der Deutschland heute umgibt.

Kein äußerer Feind hat uns Deutsche 
jemals so tief ins Unglück gestürzt wie 
Hitler.

Die Tatsachen beweisen: Der Krieg ist 
verloren. Deutschland kann ihn nur noch 
hinschleppen um den Preis unermessli-
cher Opfer und Entbehrungen. Die Wei-
terführung des aussichtslosen Krieges 
würde das Ende der Nation bedeuten.

Aber Deutschland darf nicht sterben! 
Es geht jetzt um Sein oder Nichtsein unse-
res Vaterlandes.

Wenn das deutsche Volk sich weiter 
willenlos und widerstandslos ins Verder-
ben führen lässt, dann wird es mit je-
dem Tag des Krieges nicht nur schwächer, 
ohnmächtiger, sondern auch schuldiger. 
Dann wird Hitler nur durch die Waffen 
der Koalition gestürzt. Das wäre das Ende 
unserer nationalen Freiheit und unseres 
Staates, das wäre die Zerstückelung unse-

res Vaterlandes. Und gegen niemanden 
könnten wir dann Anklage erheben als 
gegen uns selbst.

Wenn das deutsche Volk sich jedoch 
rechtzeitig ermannt und durch seine Taten 
beweist, dass es ein freies Volk sein will 
und entschlossen ist, Deutschland von 
Hitler zu befreien, erobert es sich das 
Recht, über sein künftiges Geschick selbst 
zu bestimmen und in der Welt gehört zu 
werden. Das ist der einzige Weg zur Ret-
tung des Bestandes, der Freiheit und der 
Ehre der deutschen Nation.

Das deutsche Volk braucht und will un-
verzüglich den Frieden.

Aber mit Hitler schließt niemand Frie-
den. Niemand wird auch nur mit ihm 
verhandeln. Daher ist die Bildung einer 
wahrhaft deutschen Regierung die drin-
gendste Aufgabe unseres Volkes. Nur sie 
wird das Vertrauen des Volkes und sei-
ner ehemaligen Gegner genießen. Nur sie 
kann den Frieden bringen.

Der Krieg ist verloren
Vor 75 Jahren gründeten Kommunisten, Gewerkschafter, Politiker, 
Soldaten und Offiziere in der Sowjetunion das Nationalkomitee 
»Freies Deutschland«. Ein Auszug aus dessen Manifest

n Dokumentiert

Manifest des Natio-
nalkomitees »Freies 
Deutschland« an die 
Wehrmacht und an das 
deutsche Volk. Hier zi-
tiert nach der Dokumen-
tation auf der Internet-
seite der Gedenkstätte 
Deutscher Widerstand: 
gdw-berlin.de

Was die NATO-»Wüsten-
füchse« in Afrika fast 
nebenbei anrichten – 
Krieg, Chaos, Flücht-
linge –, gegen Russland 
schaffen »wir« das noch 
nicht. Kamp und seine 
Akademie arbeiten dar-
an, das zu ändern.

Sitzung des Nationalko-
mitees »Freies Deutsch-
land«: Erich Weinert (sit-
zend rechts), Präsident 
des Komitees, daneben 
Walther Kurt von Seyd-
litzB

U
N

D
E

S
A

R
C

H
IV

, B
IL

D
 1

8
3

-P
0

9
26

-3
0

9
 /

 U
N

K
N

O
W

N
 /

 C
C

-B
Y

-S
A

 3
.0

Ein GefährderSonnabend/Sonntag, 7./8. Juli 2018, Nr. 155 3DRUCKSACHEN

Völlig überrascht davon, dass zwi-
schen EU-Mitgliedsstaaten Hauen 
und Stechen herrscht, gaben sich 

in dieser Woche der 89jährige Philosoph 
Jürgen Habermas und der Publizist und 
frühere Welt-Herausgeber Thomas Schmid 
(geb. 1945). Habermas erhielt in Berlin den 
Deutsch-Französischen Medienpreis für 
sein Engagement für »Europa«. Seine Dan-
kesrede druckte die Zeit am Donnerstag 
unter der Überschrift »Sind wir noch gute 
Europäer?« ab. Schmid veröffentlichte am 
Freitag unter der Schlagzeile »Wir waren 
naiv« in der Welt einen Aufsatz, in dem es 
mal wieder um alles geht. Die Unterzeilen 
fassen zusammen: »Nach dem Ende von 
Nationalsozialismus und Kommunismus 
dachten wir, nun habe die liberale Philoso-
phie des Ausgleichs weltweit gesiegt. Dabei 
herrscht Kampf wie eh und je. Wir müssen 
uns dafür rüsten.«

Schmids Aberglaube an liberalen Aus-
gleich ist keine Privatsache, sondern anti-
kommunistische Herrschaftsideologie. Der 

Westen konnte damit Millionen Bewohner 
sozialistischer Länder in seinen Urwald 
 locken. Nun verbreitet sich die Erkenntnis, 
dass es im Kapitalismus wie im Kapitalis-
mus zugeht und im Imperialismus wie im 
Imperialismus – einschließlich möglichem 
Weltkrieg. Davon will Schmid nicht reden, 
vielmehr von der Menschheit, der »conditio 
humana«, in der »Gewalt und Krieg immer 
drohen und es daher nötig ist, sich dafür zu 
rüsten«. Seine Klage über das Scheitern 
des friedlichen liberalen Westens schlägt 
in Antiliberalismus um: »Jetzt müssen wir 
lernen, dass die liberale Ordnung nicht per 
se obsiegt.«

Solch Aufruf zum »Ruck« ins Autori-
täre ist vor allem Zeichen für Nervosität in 
den höheren Ständen. Auf der Seite neben 
dem Schmid-Text zeigen Welt-Korrespon-
dent Alan Posener und der Chefkommen-
tator des Blattes, Jacques Schuster, dass 
es mit dem liberalen Ausgleich nicht weit 
her ist. Posener weist darauf hin, dass die 
US-geführte Allianz gegen den IS bei der 

Eroberung Mossuls und Rakkas Tausende 
Menschen getötet habe – allein in Mossul 
mindestens zehnmal mehr als bisher zuge-
geben. Die Bundeswehr sei daran beteiligt. 
Er schreibt, nach dem »kindischen Streit 
wegen ein paar Tausend Asylbewerbern – 
darunter vielleicht Opfer unserer Aktionen 
in Syrien«, müsse sich die Bundesregie-
rung »endlich darum kümmern, was wir 
da anstellen«. Schuster stimmt dem polni-
schen Publizisten Adam Krzeminski zu, 
der eine »Epoche der Konterrevolution«, 
einen »Aufstand der Reaktionäre« im Wes-
ten sieht. Laut Schuster steckt insbesondere 
Polen in deren »Faust«.

Die drei Kommentare besagen: Ei-
nigkeit bei der Beurteilung der Weltla-
ge herrscht in der meinungverbreitenden 
Kaste der Bundesrepublik nicht gerade. 
Die Bandbreite der Auffassungen vom 
Schmidschen »Schluss mit lustig« à la 
AfD über Poseners »Wir waren es selbst« 
bis zu Schusters Abwehr von PiS und 
Co., als hätte die »liberale» Gesellschaft 

mit denen nichts zu tun, ist repräsentativ.
Fehlt noch die sozialdemokratische 

Variante, für die Habermas steht: eine Mi-
schung aus Selbstbetrug, Alarmismus und 
skurrilem Optimismus. Er startet mit einem 
angeblich »solidarisch handelnden« Eu-
ropa, gegen das sich die CSU wende, redet 
dann selbst alarmistisch von einem »trump-
istischen Zerfall« der EU, sieht aber irgend-
wo ein heilendes »Bewusstsein europäischer 
Solidarität«. Sein Fazit: Die nationalen Be-
völkerungen werden »von politisch unbe-
herrschten funktionalen Imperativen eines 
weltweiten, von unregulierten Finanzmärk-
ten angetriebenen Kapitalismus überwäl-
tigt«. Leider war die Deregulierung der Fi-
nanzmärkte politisch gewollt und ist es, z. B. 
von SPD und Grünen in der Regierung und 
einem Sozialdemokraten wie Olaf Scholz.

Eine Antwort auf das heraufziehenden 
Unheil könnte ein starker Internationalis-
mus von Humanisten, Kommunisten und 
Sozialisten sein. Darauf, zeigt sich, müs-
sen die aber selbst kommen.

Der Schwarze Kanal  n Von Arnold Schölzel 

Aber mit Hitler schließt nie-
mand Frieden. Niemand 
wird auch nur mit ihm ver-
handeln. Daher ist die Bil-

dung einer wahrhaft deutschen Regierung 
die dringendste Aufgabe unseres Volkes. 
Nur sie wird das Vertrauen des Volkes 
und seiner ehemaligen Gegner genießen. 
Nur sie kann den Frieden bringen. Eine 
solche Regierung muss stark sein und 
über die nötigen Machtmittel verfügen, 
um die Feinde des Volkes, Hitler und 
seine Gönner und Günstlinge, unschäd-
lich zu machen, mit Terror und Korrup-
tion rücksichtslos aufzuräumen, eine feste 
Ordnung zu schaffen und Deutschland 
nach außen hin würdig zu vertreten. Sie 
kann nur aus dem Freiheitskampf aller 
Volksschichten hervorgehen, gestützt 
auf Kampfgruppen, die sich zum Sturz 
Hitlers zusammenschließen. Die volks- 
und vaterlandstreuen Kräfte in der Armee 
müssen dabei eine entscheidende Rolle 
spielen.

Eine solche Regierung muss den Krieg 
sofort abbrechen, die deutschen Trup-
pen an die Reichsgrenzen zurückführen 
und Friedensverhandlungen einleiten, 
unter Verzicht auf alle eroberten Gebie-
te. So wird sie den Frieden erzielen und 
Deutschland in die Gemeinschaft gleich-
berechtigter Völker zurückführen. Erst sie 
schafft dem deutschen Volke die Möglich-
keit, im Frieden seinen nationalen Willen 
frei zu bekunden und seine Staatsordnung 
souverän zu gestalten.

Das Ziel heißt: Freies Deutschland.
Das bedeutet: Eine starke demokra-

tische Staatsmacht, die nichts gemein 
hat mit der Ohnmacht des Weimarer Re-
gimes, eine Demokratie, die jeden Ver-
such des Wiederauflebens von Verschwö-
rungen gegen die Freiheitsrechte des 
Volkes oder gegen den Frieden Europas 
rücksichtslos schon im Keim erstickt.

Restlose Beseitigung aller auf Völker- 
und Rassenhass beruhenden Gesetze, al-
ler unser Volk entehrenden Einrichtungen 
des Hitlerregimes, Aufhebung aller gegen 
die Freiheit und Menschenwürde gerich-
teten Zwangsgesetze der Hitlerzeit.

Wiederherstellung und Erweiterung 
der politischen Rechte und sozialen Er-
rungenschaften der Schaffenden, Freiheit 
des Wortes, der Presse, der Organisation, 
des Gewissens und der Religion.

Freiheit der Wirtschaft, des Handels 
und des Gewerbes. Sicherung des Rech-
tes auf Arbeit und des rechtmäßig erwor-
benen Eigentums, Rückgabe des durch 
die nationalsozialistischen Machthaber 
geraubten Hab und Guts an die Eigentü-
mer, Beschlagnahme des Vermögens der 
Kriegsschuldigen und der Kriegsgewinn-
ler, Güteraustausch mit anderen Ländern 
als gesunde Grundlage eines gesicherten 
nationalen Wohlstandes.

Sofortige Befreiung und Entschädi-
gung aller Opfer des Hitlerregimes.

Gerechtes, schonungsloses Gericht über 
die Kriegsverbrecher, über die Anführer, 
ihre Hintermänner und Helfer, die Deutsch-
land ins Verderben, in Schuld und Schande 
stürzten, Amnestie jedoch für alle Hitleran-
hänger, die sich rechtzeitig durch ihre Taten 

von Hitler lossagten und der Bewegung für 
ein freies Deutschland anschließen.

Vorwärts, Deutsche, zum Kampf für 
ein freies Deutschland!

Wir wissen: Opfer sind unvermeidlich. 
Aber sie werden um so geringer sein, je 
entschlossener der Kampf gegen Hitler 
geführt wird.

Die Opfer im Kampf um Deutschlands 
Befreiung werden tausendfach geringer 
sein als die sinnlosen Opfer, die eine Fort-
setzung des Krieges erfordert.

Deutsche Soldaten und Offiziere an 
allen Fronten! Ihr habt die Waffen! Bleibt 
unter den Waffen! Bahnt Euch mutig 
unter verantwortungsbewussten Führern, 
die eins sind mit Euch im Kampf gegen 
Hitler, den Weg zur Heimat, zum Frieden.

Schaffende Männer und Frauen in der 
Heimat! Ihr seid die Mehrheit! Macht sie 
zur Stoßkraft durch Organisation! Bildet 
Kampfgruppen im Betrieb, im Dorf, im 
Arbeitslager, auf den Hochschulen, über-
all, wo Ihr zusammenkommt! Leistet Hit-

ler keine Gefolgschaft mehr! Lasst Euch 
nicht mehr missbrauchen zur Mithilfe an 
der Verlängerung des Krieges. Kämpft 
mit allen Mitteln, jeder auf seine Wei-
se, an seinem Platz im gesellschaftlichen 
Staats- und Wirtschaftsleben! (…)

Der Kampf für ein freies Deutschland 
erfordert Mut, Tatkraft und Entschlossen-
heit. Vor allem Mut. Die Zeit drängt. 
Rasches Handeln tut not. Wer aus Furcht, 
Kleinmut oder blindem Gehorsam weiter 
mit Hitler geht, handelt feige und hilft 
Deutschland in die nationale Katastrophe 
treiben. Wer aber das Gebot der Nation 
höher stellt als den Befehl des »Führers« 
und Leben und Ehre für sein Volk ein-
setzt, handelt mutig und hilft das Vater-
land vor seiner tiefsten Schmach erretten.
Für Volk und Vaterland!
Gegen Hitler und seinen Krieg!
Für sofortigen Frieden!
Für die Rettung des deutschen Volkes!
Für ein freies unabhängiges Deutschland!
 Nationalkomitee »Freies Deutschland«

Gegen Hitler und seinen Krieg
Vor 75 Jahren gründeten Kommunisten, Gewerkschafter, Politiker, Soldaten und Offiziere in der Sowjetunion das 
Nationalkomitee »Freies Deutschland«. Ein Auszug aus dessen Manifest (Teil 2 und Schluss)

n  Antifaschisten

Manifest des Natio-
nalkomitees »Freies 
Deutschland« an die 
Wehrmacht und an das 
deutsche Volk. Hier zi-
tiert nach der Dokumen-
tation auf der Internet-
seite der Gedenkstätte 
Deutscher Widerstand: 
gdw-berlin.de

Teil 1 erschien in der Aus-
gabe vom 30.6./1.7.2018

Einigkeit bei der Be-
urteilung der Weltlage 
herrscht in der meinung-
verbreitenden Kaste der 
Bundesrepublik nicht 
gerade. Die Bandbreite 
der Auffassungen vom 
Schmidschen »Schluss 
mit lustig« à la AfD über 
Poseners »Wir waren es 
selbst« bis zu Schusters 
Abwehr von PiS und Co., 
als hätte die »liberale» 
Gesellschaft mit denen 
nichts zu tun, ist reprä-
sentativ.

Den Terror beenden: 
Deutsche Kriegsgefan-
gene, die dem NKFD an-
gehören, appellieren von 
der sowjetischen Seite 
der Front an Einheiten 
der faschistischen Wehr-
macht (Ohne Ortsanga-
be, 1943)
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Nervosität in höheren Ständen


